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frischen, namentlich am Meeresstrande , bemerken, daß es schnell
Befolgung findet. Der Spzierstock fängt auch bei uns an , zum
unentbehrlichen Reqnisit schöner Frauen zu werden, und war er
ehedem das wenig beneideuswerthe Privileg des Alters und der
Schwäche, so erscheint er jetzt in ihren schlanken Fingern wie ein
Szepter weiblicher Anmuth und Grazie . Erinnert er doch auch
vielfach an die buntumwundenen Stäbe , die wir in in den Hän¬
den der holden Schäferinnen auf den Bildern der Watteau -Zeit
sehen. Und Kunst und Handwerk vereint , vermögen diesen Spa¬
zierstöcken in der That ein reizendes Aussehen zu verleihen. Am
meisten liebt man für sie eine Helle Farbe — auch der der Krön.
Prinzessin zeigt eine solche— und man kann das Raffinement so¬
weit treiben, zu jeder Toilette einen Stock in der Passenden §fi>-
tönung zu besitzen. Oben endet der Stock in einer silbernen oder
goldenen leichtgebogenen Krücke, oder in einem flachen Knaufe,
der wohl auch die Chiffre der Eigenthümerin in edlen SteineU
trägt . Die breite Schleife, jeweils dem Kleid« entsprechendanzu.
bringen, ist nicht schwer, aber statt der Schleife erfreuen sich neu-
erdings auch künstliche Blumen und Früchte wachsender Beliebt¬
heit. Schon aus diesen kurzen Andeutungen ersieht man, daß
diese durch die Kronprinzessin neu geschaffene oder doch wenig¬
stens neu belebte Mode der verschiedensten Wandlungen , je nach
persönlichem Geschmack fähig ist. Und das ist ja schließlich das
Haupterforderuiß für jede neue Mode , die sich in der Gunst der
Frauen erhalten will.

Ter Maler und sein Modell . In Berliner Künstlerkreisen
spricht man jetzt viel von der Verlobung eines jungen Porträt¬
malers mit einer Dame der österreichischen Aristokratie. Das
Atelier des Künstlers liegt im schönen Berlin W. Es ist jetzt
gerade ein Jahr her, da erschien bei ihm ein junges Mädchen,
das sich ihm als Modell anbot . Der Kopf der schönen Bittstel-
lerin gefiel dem Kiinstler, und mehrere seiner Porträts tragen
die Gesichtszüge dieses Modells . Taö junge Mädchen, das sich
Frieda von S . nannte , erzählte dem Künstler , daß sie einer vor-

denen Modell aufwies . Im nächsten Augenblick war der junge
Mann der älteren Dame , Frau Baronin v. S ., durch ihr« Toch¬
ter vorgestellt. Freimüthig erzählte nun die Baronin , daß, sie
infolge finanziellen Zusammenbruchs ihrer Familie den Ent¬
schluß gefaßt hatte , sich ihr Brot selbst zu verdienen. Da es ihr
in dem fremden Berlin außerordentlich schwer gefallen»!sei. eine
Stelle als Gesellschafterin zu erhalten , so habe sie sich, als We
Geldmittel erschöpft waren , zum Modellstehen entschlossen. Dann
aber habe sich ihr Schicksal gewendet. Der Grund ihrer plötz¬
lichen Wreise von Berlin sei die Nachricht gewesen, daß ihrer
Mutter ganz unerwartet eine große Erbschaft zugefallen sei. —
Diesem ersten Wiedersehen des Malers mit seinem Modell ist
nun die Verlobung gefolgt.

Von der Königin Wiilhclmine schreibt ein Korrespondent
des Daily Telegraph : Wer , wie ich, Hollands Königin von ih.
rer Kindheit an bis jetzt beobachtet hat, ist sehr schmerzlich be-
rührt , wenn er sieht, wie sich das Idol des holländischenVolkes
in den letzten beiden Jahren verändert hat. Das angenehme
gewinnende Gesicht hat seinen mädchenhaften Reiz verloren und
d-.e Linien über den Mund und über den Augen zeigen unver¬
kennbar, daß man eine in ihren Hoffnungen enttäuschte Frau
vor sich hat. Die Begeisterung , mit der die Holländer einst von
ihrem „Wilhelmitje " sprachen, ist nicht mehr so lebhaft, obgleich
die Zärtlichkeit für sie unvermindert fortbesteht. Die holländische
Royalisten — und sie sind in der That nur ihretwegen Royali¬
sten — setzten ihre letzte Hoffnung auf sie. Die Königin
helmine hat den ganzen Stolz ihrer Rasse und sie wacht eifersüch- '
iiß über das , was sie mit ihrem Volke für dieglorreicheu Tra-
ditionen des Hauses Oranien hält . Aus diesem Grunde ist ffe
so tieftraurig darüber , daß ein Thronerbe fehlt,- sie hält dies für
ein nationales Unglück. Infolge dieser Enttäuschung haben int
^tzen beiden Jjkhre sie um zehn Jahre gealtert . Ganz Holland
betet für sie, und für den Erben , der die Dynastie erhalten fo#

Die Krchchrinzessiuals Modeschöpsrrin. Jung , hübsch, ele-
Mt und geschmackvollin der Wahl ihres Anzuges — wenn eine
Miilzessiir diese Eigenschaften in sich vereinigt , kann sie, zumal
ft die Gemahlin des Thronfolgers ist, also die Zukunft vcrkör-
Dtß gewiß fein, daß ihre Art sich zu kleiden Nachahmung fin-
M daß sie, ohne es -zu wollen, zur Modeschöpfern! werden wird:
Sicherlich wird dieses Schicksal sehr bald auch der Kronprinzes.

Cecilie vollauf widerfahren, und wenn es ihr bisher nur we-
M zu Theil wurde, so ist die Ursache dafür Wohl nur in dem
Hssaude zu suchen, daß die jugendliche Fürstin in der Haupt-
ftdi des Reiches, in Berlin , noch so verhältnißmäßig selten ge-
tcheu wurde und das Publikum sie fast eigentlich nur während

Feierlichkeiten ihres Einzuges und ihrer Hochzeit flüchtig zu
Glue" bekam« Die Potsdamer waren in dieser Hinsicht besser
dien. 5. den Damen der Potsdamer Gesellschaft, insbesondere.
Men des Offizierkorps des 1. Garderegiments zu Fuß , dem ihr
Me angehört, kam die Kronprinzessin schon mehrfach in Be¬
lüftung, und auf ihren Morgenspaziergängen in den weiten
Parkanlagen des Marmorpalais sah sie auch mancher, der sich
rch: zu diesem Gesellschaftskreiserechnen darf . Und nun scheint
Ä, daß eine Gewohnheit der Kronprinzessin , eine Mode , die in
Mtschland fit̂ er nur wenig Anklaug hatte, durch sie plötzlich
„quarrt" sein wird. Die Kronprinzessin Cecilie bedient sich
rech der Nationalzeitung zu ihren Fußwanderungen nämlich —
e-nes Spazierstockes eines schlanken, ziemlich hohen, mit einem
g-id-ucn Griffe versehenen und einer ' Seidenschleife geschmückten
Sions. Neu ist die Mode ja keineswegs, wenn sie auch bei
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RQrn;n in zw î fiMndiingen von Franz üreller.
NaLdrrick verboten.

Da waren zwei Zeugnisse von Aerzten, des Dr . Heykings
zu Rockesville und des Dr . Lumkin w Herford , die unter Be¬
glaubigung des Sheriffs bescheinigten, daß Arnold von Hohen-
thal an Wahnvorstellungen litt , ihn für seine Umgebung gefähr¬
lich machten, nnd seine schleunige Uebersührung in eine Heilan¬
stalt für Geisteskranke dringend anempfahlen . Der Sheriff gab
die Papiere den beiden anderen Herren , die sie durchsahen und
zurückgckabcn.

„Gegen diese Zeugnisse ist nichts einzuwenden", sagte der
Sheriff.

Etwas wie Triumph blitzte in dem Auge des Irrenarztes
auf.

„Sie haben natürlich das Ableben Ihres Patienten an des¬
sen Gattin berichtet", nahm der Advokat das Wort.

„Gewiß sofort."
„Ihr einen Todtenschein gesandt ?",
„In den vorgeschriebenen Formen ."
„Würden Sie nicht die Güte haben", fragte der Sheriff

wieder, „uns das Aeußere des Mr . Hohenthal zu beschreiben?"
Der Doktor stutzte und sagte dann wie nachsinnend: „So

weit ich die Persönlichkeit im Gedächtnis habe, war Mr . Ho-
henthal von mittlerer Statur , mager irnd von kränklichem Aus¬
sehen."

„Sie verwechseln ihn , wie mir scheint, mit Mr . Weller " ,
erwiderte scharf und nachdrücklich der Wvokat.

„Mr . Weller ?" Die plötzliche Frage schien die Sicherheit
des Irrenarztes zu erschüttern, aber für einen AugeMick nur,
dann setzte er ruhig hinzu : „Wie kommen Sie auf Mr . Wel¬
ler ?"

„Er war gleichzeitig hier mit Mr . Hohenthal , nicht wahr ?"
„Ich glaube ja", antwortete der Arzt . „Doch davon kön¬

nen wir uns gleich überzeugen, wenn ich in meinem Buche nach¬
sehe."

„Wo ist dieser Mr . Weller ?"
„Er wurde von hier in die Anstalt Mr . Boltons , Mary-

lodge, Tenessee, unweit Covington , übergeführt ."
„Wo sind die ihn betreffenden Papiere ?"
„Die sind nun freilich mit dem Patienten in den Besitz Mr.

Boltons übergegangen ", sagte mit fast spöttischem Lächeln der
Irrenarzt , „der sie Ihnen gewiß bereitwilligst zur Verfügung
stellen wird ."

„Haben Sie nicht einen Assistenzarzt hier ?"
„Nein ."
„Aber Sie hatten einen ?"
„Ja , mußte ihn aber wegen Untauglichkeit entlasten ."
„So ? W!ir werden darauf zurückkommen."
„Sind unter Ihren Wärtern noch einige aus der Zeit da,

als Mr . Hohenthal starb ? "
. „Gewiß ; bei mir wechselt das Pflegepersonal selten."

- : „Lassen Sie einen der Leute herbeirufen ."
„Das soll geschehen. Doch möchte ich nun endlich wissen,

worauf dieses ganze Verhör , dem ich unterzogen werde, hinaus¬

will . WaS bedeutet das , Herr Sheriff , daß man in dieser mix
ganz unerklärlichen Weise gegen mich vorgeht ?"

„Das werden Sie gleich erfahren . Lassen Sie nur einen
Wärter kommen."

Dr . Wood klingelte und befahl einem erscheinenden Dieners
den Wärter William zu rufen.

Wührjcnd der Mann seinen; Auftrag vusfützrte , bot dett
Anstaltsdirektor Thee und Kognak an , die aber abgelehnt wur«
den.

William kam, ein breitschulteriger Bursche mit verschyntz-
tem, ja tückischem Gesicht.

Er sah fragend seinen Herrn an.
„Du wirst die Fragen , die der Herr Sheriff an Dich rich<

tet, der Wahrheit gemäß beantworten ."
„Serh wohl Sir ."
„Wie lange dienen Sie hier ?"
„Fünf Jahre , Ew . Ehren.
„Sie entsinnen skch Mr , Hohenthals , der als Patient hietk

war ?"
„Ach, Ew . Gnaden , wir Wärter kennen selten die Namen

der Kranken und bezeichnen sie als den auf Nr . 5 oder 6 und
so."

„Aber es ist doch hier vor einigen Monaten ein Patcink
gestorben ?"

„Ganz recht, Ew . Gnaden , ja , und edr hatte auch so einen
fremden Namen : jetzt fällt mirs ein."

„Und dann war noch ein Mr . Weller hier ?'
„Das kann wohl sein, Ew . Gnaden ."
„Sie entsinnen sich dessen auch?"
„Ew . Ehren , uns Wärtern kommen so viele Leute vor, dis

bald längere , bald kürjere Zeit hier sind, daß -Gian nicht immep
darauf , schwören kann, wenn man einen wieder steht, ob er es
auch wirklich ist."

Der Bursche war , wie es schien, sehr geriehen.
Dr . Ellinghans , der sich ans einen leisen Wink des Sheriffs!

still entfernt hatte, trat jetzt wie auf sein Sttchwort mit Hohen*
htal ein.

Des Irrenarztes Gesicht nahm eine undurchdringliche Mie¬
ne an : der Wärter aber zeigte etwas wie Schrecken im Gesicht«

„Wer ist denn das , mein Junge ?" fragte der Sheriff.
„Ja — Ew . Ehren , mir kommt es vor , als ob ich den!

Gentleman schon gesehen hätte, aber wo und wie, vermag ichj
nicht zu sagen."

„Und für wen halten -Sie den Herrn , Herr Direktor ?"
Der Mann , dessen Gesicht schon von Natur farblos war,

wurde noch eine Nuance bleicher, als er in Hohenthals fun¬
kelnde Augen blickte, obgleich ihn nach allem, was vorhergegangen
war , dessen Erscheinen nicht wundern durfte.

Mit einer staunenswerthen Dreistigkeit ober sagte er : „Da?
ist fürwahr Mr . Weller , den ich einige Zeit in Behandlung
hatte, und er scheint wohl und gesund."



fo I. . , r.!nti .-nb,  t * n fi-v alle <mfo6c « . NoM <
t *rS CSlftauncn fit>er bieftr unahiublifte  Vv rcdtinnt  f (rf> tv' Lr<it  hatte,
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Ruhe verlor.

„Ich lasse mich nicht abweisen, Bursche", sagte die Stim¬
me, „ich kenne Eure Winkelzüge, öffne oder ich öffne selbst!"
Die Thür wurde ausgeriffen , und herein trat ein junger Mann
von gutem Aussehen und mit zornig erregtem Gesicht. Er
stutzte, als er die anwesenden Herren erblickte, und Hohenthal
fuhr freudig zusammen. „Doktor Warren !" sagte er laut .. Der
junge Mann wandte sich zu ihm:

„Mein Gott , Mr . Hohmihc .l, sind Sie noch immer hier ?"
„Wer sind Sie , Sir ?" fragte ernst der Sheriff und mannte

seine amtliche Eigenschaft."
„O , das ist mir lieb, Sie hier zu treffen , Sir . Ich bin

Doktor Warren , der einige Zeit hier als Assistenzarzt chLtig war
und Plötzlich als unbrauchbar entlassen wurde, weil -ich wirsen
Rir . Hohenthal für gesund erklärte ."

„Sie >raren mein Retter , Doktor "., warf HohmtlM Mir.
„Waren Sie noch hier , als Mar. Weller starb ?"
„Nein , Sir ."
„Aber Sie hatten Mr . Weller gekannt?"
„Ja , und behandelt ."
„Sah er diesem Herrn ähnlich ?"
„Durchaus nicht, Sir , Mr . Weller war ein körperlich herab-

gekommenes Individuum , das an Lungentuberkulose litt , und
mindestens um 10 Jahre älter als Mr . Hohenthal ."

„Also dieser Herr ist ?"
„Ich kenne ihn unter dem Namen Hohenthal ."
„Und Sie hielten ihn nicht für geisteskrank?"
„Nein ! Kurz nachdem ich dies Mr . Wood eröffnet hatte,

wurde ich Knall und Fall entlassen und mir sogar ein Zeugnis;
verweigert . Dies zu erzwingen bin ich jetzt hier ."

„Sie kommen uns sehr gelegen. Wir hätten Sie zwar ge¬
bucht, aber es würde Mühe gemacht haben, Sie zu finden."

Der Direktor zeigte seit dem Erscheinen seines einstigen As¬
sistenten nichts mehr von der bisher zur Schau getrogenen
Sicherheit , und auch der Wärter schaute sehr betroffen darein.

„Wir sind hier , um die Identität Mr . Hohenihals nachzu¬
weisen, Herr Doktor , den der Herr Direktor bereits begraben
rmd dem er einen Leicher.stein gesetzt hat."

„Wie ?"
„Sie sollen das Nähere erfahren . Würde man nach Ihrer

Ansicht die Persönlichkeit Mr . Wellers — der allem Anscheine
nach unter dem Namen Hohenthal begraben worden ist — auch
jetzt noch nach äußeren Kennzeichen -seststellm können?"

„Ja , Weller trug die Kennzeichen eines Bruches des Röh¬
renknochens des rechten Armes , mrd sein Schädel mutz die
Spuren einer Verletzung durch dm Hieb mit einem stharsm.
Instrument ausweisen, auch fehlen ihm vorn zwei Zähne ."

„Das genügt . Morgen soll die Exhumirung vorgcnommen
werden ."

Hierauf erhob sich der Sheriff , nahm seinen klemm Amts-
stab aus der Tasche und sagte:

„Mr . Wood, im Namen des Gesetzes der Bereinigten
Staaten verhafte ich Sie als dringend verdächtig der Fäl¬
schung und des Mißbrauchs der Ihnen anvertrauten ärztlichen
Gewalt ."

Mit leichenfahlem Gesichte erhob sich der Irrenarzt , sank
aber in seinen Stuhl zurück.

- „Mr . William , ich verhafte Sie im Namen des Gesetzes
als dringend der Beihülfe bei den strafbaren Handlungen Mr.
Woods verdächtig."

Der Wärter nahm sttlmpfsinnig diese Ankündigung hin.
„Sie werden g^ tatten ", sagte Mr . Wood, daß ich erst

meine Papiere ordne , ehe ich von hier fortgeführt werde".
. „Das wird der Untersuchungsrichter thun , ich werde hier

sofort die Amtssiegel anlegen ." Dann wandte er sich an den ehe.
maligen Assistenten Doktor Woods : „Sind Sie im Stande,
für kurze Zeit die Leitung der Anstalt zu übernehmen ?"

»Ja . Sir !"
„Dagegen protcstire ich", sagte der Gefangene hefitg.
„Es bleibt Ihnen unbenommen , der Behörde einen geeig-

Tieten Vorsteher Ihrer Anstalt , der Sie vertritt , zu bezeichnen,
da bis dahin aber die Kranken nicht ohne ärztliche Aufsicht
bleiben können, stelle ich kraft meiner Amtsgewalt Mr . Warren
an die Spitze Ihres Instituts.

Der Konstabler wurde gerufen und ihn« die Gefangenen
übergeben.

Der Sheriff versiegelte das Bureau und die Wohnräume
des Direktors . Die Herren begaben -sich dann nach der S ^ dt
zurück, sich des Erfolges ihrer Mission freuend und Hohenthal
herzlich beglückwünschend. - •»**' •

_ _ . . .. _ _ „ _ rtjür <* orflaben , t>ic jQol )C-n-
i5s nicht nur üott SZiVUILamS , fönbern cinch noch von etn ^ m an-

obren SS artet feftgcftettt tvurbe , Wie and)  die Exhuinieruris der
iieicfye bic  Kennzeichen ergab,  baß der junge Assistent nachgegeben
hatte.

Anfgffundme Briefschaften bekundeten, daß dem Direktor eine
große Summe für Hohenihals Beseitigung und den gesetzmäßigen
Todtensche.n angeboten worden waren.

Doktor Wood wurde vor die Assisen verwiesen und der
Leichenstein mit dem Namen Hohenthal zerschlagen. Ebenso
wurde durch den Richter festgestellt, daß der Todtenschein auf
Mr . A. von Hohenthal lautend , zu Unrecht ausgestellt worden,
da dieser erwiesenermaßen noch am Leben sei und man dem
Coroner betrügerischerweise die Leiche eines gewissen Weller
unter dem Namen Hohenthal ^ur Untersuchung vorgestellt habe.

Nach herzlichem Abschiede von den Männern , die ihnen so
herrlich beigestanden, reisten Hohenthal und Ellinghaus jetzt
nach Rockesvttle zurück, das erste« ! vor jetzt mehr als zehn Mo¬
naten verlassen hatte.

Nicht gering Ivar das giftotr .en über Hohenihals Erschei¬
nen , denn die Nachricht von seinem in Towertown erfolgten To¬
de war bekannt geworden.

Mr . Hawtins . der Codmgtoncr Arzch-der das Zeugnih
ausgestellt hatte, das ihn ins Irrenhaus brachte, war plötzlich
verschwunden.

Bon Mrs . Hohenthal und dem jungen Henry wußte in
Rocketville und seiner Umgehung niemand etwas . Zwar hatte
Mrs . Hoheitthal versucht, durch einen Sachverwalter , durch den
sie zugleich der Behörde in Rockesville den Todtenschein ihres
Gatten vorlegen ließ, über Contenthouse zu verfügen und es
znm Verkauf zu bringen.

Der durch Ellinghaus aufmerksam gemachte Sheriff öffne' c
auf Grund des Todtenscheins das Testament Hohenihals und
stellte, da Henry Hohenthal Trbe sei und die Wittwe nur einen
Theil des Reinertrages zu verlangen habe, in Abwesenheit des
ernannten Testamentvollstreckers und Vormundes die Ver¬
waltung von Contenthouse unter obrigkeitliche Aussicht im In¬
teresse des Erben . ,

Hohenthal hatte keine Schwierigkeiten, um wieder in den
Besitz seines Eigenthums zu gelangen.

Das Wiedererscheinen des jungen, sehr beliebten Arztes cr-
rcg 'e allgemeine Freude.

Von ihrem Abenteuer schwiegen aber beide Freunde , und
nur den« Sheriff wurde von allem Mitthcilung gemacht und
ihm die Gerichtsverhandlung in Stanley zur Kmntniß ge¬
bracht.

Mit tiefster Rührung dankte Hohenthal dem Schlossert Becker,
der sich eüsbald, nachdem,er seine Aufgabe erfüllt , auf dm Weg
zur Heimath gemacht hatte, da er ängstlich einer Berührung
mit der Behörde aus dem Wege ging.

Er betrieb in Cevington sein Geschäft nach wie vor.
Hohenihals einziger Gedanke war , seinen Knaben zurückzu-

gewinuen , alles andere war ihm Nebensache.
Zahlreich waren die Besuche der Nachbarn in Contenthouse,

von denen einige, durch wirkliche Theilnahme getrieben, kamen,
die Mehrzahl aber nur die Neugierde herführte , die indessen
bei dem schweigsamertHohenthal keine Befriedigung fand.

Da es keinem Zweifel unterworfen schien, daß Mrs . Ho-
hcnthal mit Mr . Vttncouver davongegangen war , galt es, den
Aufnihalt dieses Herrn festzustellen, und es wurde deshalb nach
Newhork geschrieben, wo dessen Familie ansässig war . Gleich¬
zeitig schrieb Hohenthal ausführlich über seine Erlebniffe an
seine Verwandten nach Deutschland, hoffend, daß seine Frau viel¬
leicht menschlich genug gewesen sei, seinen Sohn diesen zu über¬
geben, da er nicht emnahm, daß sie das ungeliebte Kind bei sich
behalten würde . Von Newhork traf sehr bald die Nachricht ein,
daß Mr . Henry Vanconver dort anwesend sei und in seinem
Hause, 5. Avenue Nr . 17, wohne.

„Ich werde sofort den Versuch machen, den Herrn zu spre¬
chen", sagte Hohenthal dem Frmnde.

„Versprichst Du Dir Nutzen davon ?"
„Er ist der Einzige , der mir Nachricht über den Aufenthalt

meiner Frau geben kann, ich muß den Versuch machen, auf jede
Gefahr hin . Nur auf diese Weise kann ich noch Nachricht von
dem Aufenthalt meines Kindes erlangen ."

„Ich fürchte, Du wirst Dich hinreißen lassen, laß mich
lieber gehen."

„Nein , ich will dm Buben selbst ins Verhör nehmm ."
Hohenihals Entschluß war nicht zu erschüttem, und am an¬

deren Tage reiste er nach Newhork.
_ ^Fortsetzung folgt.s_

Künstlerische
Photographie* Karl Schipper, «
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Novellette von Lothar v. Brenckendorff.

I')!achdr»l! verboten.)
„Mütterchen — kommst Du nicht, mit uns zu beten ?"
Eine Helle, schmeichelnde Kinderstimme rust es in das

Klappern der Nähmaschine hinein , und die junge Frau hält
in ihrer Arbeit inne, uni denr Anse zu solgen. Aus der
blitzsauberen Küche, die ihr zugleich als Arbeitszimmer dient,
tritt sie in das Schlasstübchen, darin neben ihrer , eigenen
Lagerstätte die beiden kleinen, schneetveiß schimmernden Betten
stehen. In jedem von ihnen kniet eine winzige weihe Menschen¬
gestalt, und in so süßen, weichen Lauten , wie sie eben nur
aus unschuldigem Kindermunde kommen können, klingt das
alte fromme Kindergebet durch das durstige Gemach.

„Laß uns jeden Morgen wieder fröhlich und Dir dankbar
sein ! Amen !" schließt der sechsjährige Bruno , um dann,
indem er mit beiden Armen den Hals der über ihn ge¬
beugten Mutter umschlingt, hinzuzusügen:

„Mütterchen , sind wir artig genug gewesen, um morgen ^
in den Zoologischen Garten zu. gehen?"

„Darauf sollt Ihr selbst die Antwort geben," erwidert
sie lächelnd. „Ist Euer Gewissen ganz rein ?"

Ein gedrücktes Schweigen folgt dieser Frage . Dann klingt
cs kleinlaut zurück.

„Bloß — bloß den Max Hempel haben wir heute ein
bißchen verhauci^ Ist das etwas sehr Böses?"

„Wenn Jhr 's aus Bosheit getan habt, und nicht, um
Euch zu verteidigen —"

„Er ärgert uns immer so sehr, Mütterchen ! Heute hat
er uns wieder nachgernferr, unser Vater wäre gar nicht ver¬
reist, wir hätten überhaupt gar keinen Vater gehabt. Da
habe ich ihm gesagt, er soll still sein. Und wie er es
doch immer wieder gesagt hat , da — da haben wir beide
ihn verhauen . Aber Fritzchen hat keine Schuld. Er hat
mir bloß beigestanden, weil doch der Max Hempel viel größer
ist wie ich. Und das mußte er doch tun , weil er mein
Bruder ist — nicht wahr ?"

Die junge Frau hat die zarte Kindergestalt für einen
Moment mit ungestümer Zärtlichkeit an ihre Brust gedrückt,
und es zittert wie mühsam verhaltene Bewegung in ihrer
Stimme , als sie erwidert:

„Ich hosse, der liebe Gott wird Euch das nicht als
Sünde anrechnen. Wenn ein ungezogener Bube Euch etwas
derartiges nachruft , so geht ihm lieber aus dem Wege und
kümmert Euch nicht darum . Und nun gute Nacht, meine
Lieblinge ! Schlaft schnell ein, damit Ihr morgen frisch und
gesund seid, wenn wir in den Zoologischen Garten gehen."

„Ja , Mütterchen ! Aber Du darfst die Tür nicht ganz
zumachen. Sonst können wir die Nähmaschine nicht hören.
Und das ist so hübsch."

Das Klappern und Surren ist ihnen eine liebe, unent¬
behrliche Schlummermusik. In ihrer glücklichen Unschuld ahnen
sie ja noch nicht, daß es nur die Kinder der Armut sind,
die aus solche Art in den Schlaf gewiegt werden. Und sie
wissen nicht, was diese ihnen so vertrauten Laute an
Mühsal und harter Arbeit für ihr armes Mütterchen bedeuten.

Nach wenigen Minuten schon sind sie sanft hinüber ge¬
schwebt in das Reich der Träume , und der farbige Kleider-
stosf, mit dem sie beschäftigt ist, gleitet wieder durch die
geschickten Finger des jungen Weibes, das noch immer hübsch
und anmutig aussieht , trotz der allzu früh erschienenen ver¬
grämten Linien unc Augen und Mund . Viertelstunde auf
Viertelstunde verrinnt , ohne daß sie in ihrer rastlosen Arbeit
inne hält . Die Zeiger der kleinen Schwarzwälder Uhr weisen
bereits auf zehn. Da kommt eS  draußen langsam und tastend
die Stiege herauf wie der Schritt eines Mensch-n. d̂ " *7; *
dernd und unsicher auf einem schweren Gange begriffen ist.
Erstaunt und beunruhigt horcht Frau Hellfried auf. Denn
hier oben im fünften Stock wohnt .niemand außer ihr.

„Vielleicht ein Betrunkener , der sich verirrt hat, " denkt
sie, und sie springt hastig auf, um zu größerer Sicherheit
den Riegel vorzuschieben. Aber da wird schon an die Tür
geklopft — leise und schüchtern, wie es nicht die Art von
Berauschten ist. Da sie eine beherzte Frau ist, greift sic mit
der einen Hand nach der Lampe und tut mit der anderer»
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)te betcmnt anmutet ; nüt tvujen Worten fragt )\e nach
seinem Begehr . Er antwortet nicht gleich und dann kommt
eS aus seiner Kehle wie ein Schluchzen. Mlt einer heftigen
Bewegung reißt er den Hut vom Kopfe, und die junge
Frau auf der Schwelle stößt einen Schrei aus , als hätte
sie ritt Gespenst gesehen. Um rin Haar wäre die Lampe
ihrer Hand entfallen und sie lehnt sich für einen Moment
totenbleich an den Türpfosten , weil ihr die Kniee brechen
wolle». So stehen sie einander wortlos gegenüber, bis sich
der Mann dazu aufrafft , das Schweigen zu brechen.

„Ja , Martha , ich bin 's," bringt er leise und demütig
hervor . „Kannst Du mir verzeihen ?"

Es ist, als hätte der Klang seiner Stimme der Ueber-
raschtcn mit eine,» Mal ihre Fassung znrückgegeben. Sie
rirfjtet sich auf, und statt der Bestürzung, die sich noch
soeben auf ihrem Antlitz spiegelte, erscheint in ihren Zügen
rin Ausdruck unerbittlicher Strenge . Sie tritt ein wenig
zur Seite und sagt nichts weiter als : „Komm herein !"

Mit gesenktem Haupte gehorcht er. Aber er wagt nicht,
sich nmzuschauen oder ihr ins Gesicht zu blicken. Wie ein
Angeklagter, der sein Urteil erwartet , harrt er ihrer Antwort.
Sie läßt ihn nicht lange in seiner qualvollen Ungewißheit.
Ohne Härte und ohne Zorn , doch mit einer Entschiedenheit,
die viel entmutigender ist, als ein leidenschaftliches Auf-
stammen lange zurückgehaltenen Grolls , erwidert sie:

„Wenn cs Dir nur um meine Verzeihung zu tun ist,
Bruno — wohl, so halte Dich überzeugt , daß ich Dir ver-
geben habe. Aber Dit darfst nicht mehr von mir fordern,
als das . Und es wäre besser gewesen, Du hättest mich
brieflich darum gebeten, als daß Du Dir und mir die nutz¬
lose Qual dieses Wiedersehens bereitest." '

„Sieh mich an, Martha, " bittet er leise. „Habe ich
denn noch nicht schwer genug gebüßt ?"

Und da er keine Antwort erhält , fährt er fort , sich
in flehenden Worten an ihre Hochherzigkeit zu wenden. Er
spricht von dem Tage, da er sie und die Kinder in feiger
Flucht verlassen, als von einem Tage sinnloser Verzweif¬
lung , da er kaum noch gewußt habe, was er tat . Die
letzte Hoffnung auf Rettung aus seiner geschäftlichen Rot-
läge war ihm zu Wasser geworden. Er hatte Alles über
sich zusammenbrechen sehen, und das Schreckgespenst eines
schimpflichen Bankerotts hatte grcisbar deutlich vor seinen
Augen gestanden. Wenn er blieb, war er mit den Seinen
rettungslos dem Elend preisgegeben . Aber wenn er ging,
würde seinem jungen Weibe vielleicht Hilfe kommen von
ihren reichen Verwandten , von denen er für sich selbst nichts
zu hoffen hatte , weil sie von vornherein gegen Marthas
Heirat gewesen waren . Er aber wollte sich draußen in der
Fremde in rastloser Arbeit eine neue Existenz aufbaucn,
wollte seine ganze Kraft daran setzen, die Gläubiger zu
befriedigen und das begangene Unrecht zu sühnen.

„Es war trotz alledem ein Verbrechen — ich weiß es
wohl, Martha , und ich versuche nicht, es zu beschönigen.
Aber Du würdest es doch vielleicht heute milder ansehen,
wenn ich erreicht hätte , was ich mir vorgesctzt. Ain redlichen
Willen hat mir 's bei Gott nicht gesehlt. Ich habe gearbeitet
wie rin Sklave und gelebt wie ein Hund. Doch das Glück
war nicht mit mir , und was ich angriff , schlug fehl. Ich
hätte Dir vielleicht ein Lebenszeichen geben sollen : aber die
Scham gebot mir zu schweigen, so lairge es mir schlecht
ging. Ich hoffte ja noch immer auf ein Wunder, das mich
meinem Elend entreißen und mir ein Vermögen in den
Schoß werfen sollte. Meine Gedanken aber waren Tag
und Nacht nur bei Dir und den Kindern."

Schwer atmend hält er inne und wirft einen zögernden
Blick auf ihr vom Licht der Lampe hell beschienenes Ant¬
litz. Aber es ist starr und streng wie zuvor. . Seine beweg¬
liche Schilderung hat die Eiscsrindc nicht zu schmelzen ver-
mocht, die sich in diesen Jahren der Verlassenheit um ihr
Herz gelegt hat . Ihr beharrliches Schweigen ertötet auch
feine letzte Hoffnung, und seine von allem Anbeginn so
zaghafte Stimme ist beinahe tonlos , als er vollendet:

„Länger als drei Jahre habe ich's ertragen . Dann war-
fen mich Anstrengungen und Entbehrungen aus das Kranken¬
lager . Und während der langen , schlaflosen Nächte im Hospital
faßt - ich den Entschluß, nach .Deutschland zurückzukehreu.
Was auch immer mich in der Heimat erwarten mochte,
ich wollte es als eine wohlverdiente Buße geduldig auf
mich nehmen. Es wurde mir nicht leicht, nach meiner not¬
dürftigen Wiederherstellung die große Summe für das Pas-
sagierbillet znsammenznbringen ; aber es gelang . Gestern bin
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tiV fit SbaniBurff grrnnbet , unb feit b'ent Treutfgcn W?orgctt
bin ict) t) ier . Vlm Wittag fifjon loav  es mit gelungen , Oleine

BBobttitng ) u ermitteln . Stber ich fdjfimte midi , an i IjcTCett
ST̂ ge ju  Dir zu Tommen. Ttnb als  ich bann nad ; bem
Einbruch der Dunkelheit vor bem Haufe ftanb,  da fehlte
e§ mir mit einem  Mal an Mut , nrein Borhaben auszu¬
führen . Wohl zwei Stunden lang bin ich ruhelos umher
gewandert , bis mich endlich die Furcht, daß man die Tür
schließen könnte, zu dem entscheidenden Schritte trieb . Aber
ich sehe nun wohl, daß ich besser getan hätte, ihn zu unter¬
lassen."

Ihr Antlitz und ihre Augen sagen Ja , aber sie ist
wenigstens barmherzig genug, das grausame Wort nicht aus¬
zusprechen.

„Du hast von dem damaligen Bankerott her nichts mehr
zu fürchten, lautet ihre ruhige Entgegnung . Einer meiner
Verwandten hat nach Deinem Verschwinden ein Arrangement
mit den Gläubigern herbeigesührt . Und von einer Erbschaft, ,
die mir vor Jahresfrist zufiel, habe ich bis auf einen kleinen/
Rest, für den sie leider nicht mehr ausreichte, die Schuld
getilgt . Niemand wird Dich belästigen. Aber wenn Du ge¬
sonnen bist, in Deutschland zu. bleiben, wirst Du doch wenig¬
stens, wie ich hoffe, nicht hier Deinen Aufenthalt nehmen."

„Und das nennst Du mir verzeihen, Martha ?" Du willst
mich vielleicht sogar fortschicken, ohne daß ich auch nur ,
meine Kinder wiedergesehen hätte ?"

„Ich bitte Dich, freiwillig darauf zu verzichten. Sie
glauben ihren Vater auf unbestimmte Zeit verreist und es
ist besser, sie in diesem Glauben zu lassen, als in ihren
jungen Herzen Zweifel und Fragen wachzurufen, aus die
wir chnen ja doch nicht wahrheitsgemäß antworten könnten."

Der gebeugte Mann richtet sich auf . Wie schuldbewußt
und demütig er auch hierher gekommen ist, diese unerbit !>
liche Härte ruft doch den Rest männlichen Stolzes wach,
der noch in ihm schlummert.

„Wohl, ich füge mich. Nur auf die Rechte, die mir
Dein Herz einräumen würde, nicht auf die, welche mir das
Gesetz gibt, wollte ich mich berufen. Ich gehe. Und ich!
wünsche Dir von Herzen, daß Du es nie bereuen mögest,
mich so von Deiner Schwelle gewiesen zu haben,"

(Schluß folgt.)
Zur Geschichte deS Wortes „nervöS". Der Gebrauch

des Wortes „nervös" im heutigen Lim, krankhafter Nerven¬
schwache ist bekanntlich jnngen Ursprungs : der ursprüngliche SinN
des Wortes war der von „sehnig, nervig , auch in übertragener
Anwendung „bündig " , „ eindringlich ', „ kräftig ". Einige Bei¬
spiel«, die Otto Ladend -rf in der Zeitschrift für deutsch« Wort¬
forschung beibringt , beleuchten deutlich diese vielleickst nicht un-
charakteristische Entwicklung. So  heißt es bei tessing in ' Ernst
unb Falk, Fünftes Gespräch ((773) : „ Es war immer das Kenn-
ze,ck?«n einer gefunden , nervösen Staatsverfassung -, wenn sie di«
Fvez-mäuerey neben sich blühen ließ". Ein Leipziger Buch aus
dem Jahre (722 gibt sich im Täte! als „ Kurtze, doch deutliche und
nerrvs « Beschreibung" von Gebäuden aus ; dieselbe Anwendung '
findet sich in tstßmanns Bearbeitung von Schubarts Lehrbuch der
schönen Wissenschaften, wo von dem griechischen Dichter Archi-
loclps gesagt wird , „ cyuinclilian schreibt ihm Stärke des Aus¬
drucks und nervöse Sentenzen zu". Lin «rstnialiger Uebergang
zum heutigen Sprachgebrauch , wenn auch noch nicht dieser selbst,
findet sich bei Lampe in seinem Wörterbuch zur Erklärung und
Verdeutschung (Brmmschweig (8(2). Zwar ersetzt er noch „nervös"
durch „nerrng , kräftig " und fugt eigens lstnzu, daß man gewöhnlich

- den Begriff „ starknervig" damit verbinde ; aber er verzeichnet
daneben auch schon den Ausdruck „ ein nervöses Flußsieber ".
Aus diesem Gebrauch jpie aus manMn anderen Stellen ist zu ent¬
nehmen , daß das Wort im Anfang des Jahrhunderts den neutralen
Smn von „ die Nerven betreffend " hatte . Der kleine Schritt von
diesem Gebrauch zum heutigen Bedeutungsinhalt geschah durch
di« medizinische Terminologie. Beleuchtet wird dieser llebergang
durch eine Stelle aus Görrcs ' Rheinischem Merkur ((8(4) : wie die
leiblichen Krankheiten dieser Jahrhunderte einen nervösen Eha-
rakter cn,genommen haben , so ist es auch um die moralischen
Revolutionen . . . . beschaffen . Dennoch dauerte es noch beinah«
«in Jahrzehnt , bis die neue Bedeutung von nervös — leiden¬
schaftlich erregt , nervenschvach , nervenkrank allgemeine Aufnahme
und Verbreitung fand . Die Romantiker nehmen das Wort ner-
vös noch nicht auf , ebenso nicht Jean Paul ; Eichendorff läßt noch
(823 in seinem dramatischen Märchen „ Krieg den Philistern"
in beAtg auf muskulöse waffenschiniede sagen : „ was sind denn
das für nervöse rußige Kerls ', die da um das Feuer hantieren ?"
Dagegen hielt es charakteristischerweise niit den verneinendem,
zwiespältigen , welrschnierzlichen Schriftstellern des jungen Deutsch-
land seiten Einplg in heutiger Anwendung in die Litera tu c-
sprache. Den ältesten Beleg fand tadendorf in Immermanns (820
erschienenen „Miszellen " , während es von der Mitte der drei¬
ßiger Jahre an eingebürgert , ja geradezu Modewort ist. Die
Spbstantiobildung „ rkervositäl " ist Ladendorf gierst bei dem (849
verstorbenen Arzte Feuchtersleben begegnet , der es mit Bezug
G>f Me exaltiert « Priefstells der Rahrl Mwcndet,
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. — „Ich weiß gar nicht, meine Kiste wird immer leerer-
sollte etwa der gnädige Herr . .

Bäckerjunge: „Aber Herr Strampelrat , be¬
mühen Sie sich doch nicht."'



V.

mo mo {Die unfcbuldig 1 mo  to

— „Daß mein Graf so eifersüchtig ist, ist wirklich zudumm !"
— „Hat er denn Ursache dazu ?"
— „Das ist ja das dumme, daß ich ihm nicht einmal

Unrecht geben kann."

Dettler-fiumor.
„Ein Unglücklicher bittet um ein kleines Almosen."
„Wie find Sie denn ins Unglück geraten ?"
„Ich verlor meine Stimme ."
„Sie sind also Sänger ?"
„Nein — Ehemann !"

I ><r Kampf mit dem Drachen
oder:

Der Jeiud der Menschheit

93
J

««d jeht.

Der Wellte Philosoph.
Fritzchen (mrs der Schule kommend, nachdenklich):

„Soll ich erzählen, daß ich heute Schläge bekommen habe
— oder nicht . . ? Sage ich nichts, bekomme ich nichts.
Erzähle ich, kriege ich noch einmal Schläge vom Papa und,
wenn ich dann recht weine, Bonbons von Mama . — Was
tue ich nun ?"

«ein Direktor einer Malschule (zum Zugführer ) : „Sagen Sie , Herr Zugführer , könnten Sie den Zug nicht ein
wenig schneller fahren lassen, diese Gegend haben ivir bereits alle aus der Leinewand."



Oer fcblaue Johann.
(Acmz kurze Zeit erst war der junge Bankier Ernst Reich¬

hausen mit einem reizenden Mädel aus der Provinz
verheiratet , das er vor etwa Jahresfrist in einer fashionablen
Pension der Hauptstadt durch Zufall kennen gelernt . Die
wenig schmeichelhaften Epitheta, wie «Landpomeranze", «Dorf¬
gänschen" u. s. w., mit denen die neiderfüllten Evastöchter,
die sich um ihre Hoffnung auf die „gute Partie " betrogen
sahen, das junge Weib heimlich beehrten, raubten ihr nichts
von ihrer Anmut und liebreizenden Natürlichkeit.

Es war deni jungen Reichhausen nicht allzuschwer ge¬
fallen, dem lockeren Jnng-
gesellenleben zu Gunsten
seiner Häuslichkeit zu ent¬
sagen. Energisch widerstand
er den Versuchen und
Neckereien seiner Freunde,
und auch heute lächelte er
bloß, als er einen Blick auf
den feinen Elfenbeinkarton
geworfen hatte, der die kurze
Einladung enthielt:

Alter Pantoffelheld!
Nur noch einmal ent-

schlinge Dich den Fesseln
Deines kleinen Drachen
und komme morgen Abend
zu unserm kleinen Souper
bei M. Wir sind ganz entre
nous — Du verstehst ja —
und, was für Dich die
Hauptsache, die kleine Fist
vom Zirkus Hopsalioni,
Dein Hauptschwarm, ist
auch da.

Wie schon bemerkt,lächel¬
te Reichhausen bloß, da es
sofort bei ihm feststand, die
Einladung abzulehnen. Aber
er war ein höflicher, ver¬
bindlicher Mann , und so gab
er seiner Absage auf der
Rückseite des Kartons eine
möglichst humoristische Form,
wobei er unter anderem ver¬
sprach, „lvenn der kleine
Drache sein erstes Feuer
verspieen habe, so iverde
sich eher über derartige
Dinge wieder reden lassen."

Reichhausen trällerte ein
Liedchen, als er das Kouvert
geschlossen hatte . Es war
ihm nach diesem neuen
Triumph über sein eigenes
Ich ordentlich wohl.

„Johann , schmeiß' das Ding hier in den nächsten
Briefkasten," befahl er noch denr Diener, indem er den zier¬
lichen Brief in die derbknochigen Hände feines Famulus legte
und das Haus verließ.

Der Diener Johann !var eine Art Familien -Jnventar,
das die junge Bankiersfrau mit Kisten und Kasten aus der
pommerschen Heimat mitgebracht, und der sich neben seiner
sprichwörtlichenTreue einer noch ausgeprägteren Stupidität
erfreute.

Als der Banquier abends nach Hause zurückkehrte, fand
er den Tisch gedeckt und das Souper angettchtet. „Wo ist
meine Frau ?" ftagte er voller Verwunderung das Haus¬
mädchen. Es war das erste mal, daß sein Weibchen ihm
nicht schon auf dem Flur entgegengeeilt kam. Das Mädchen
machte ein verlegenes Gesicht, und erst auf fein weiteres
Drängen erhielt er den zögernd gegebenen Bescheid, die
Gnädige habe sich in ihr Boudoir eingeschlossen und wünsche
den Abend über ungestört zu bleiben.

„Na, für mich wird dieser Befehl wohl nicht so kategorisch
gemeint sein," lächelte er und klopfte an die Tür des Boudoirs,

glelchzeltig selne Gatten denn Namen rufend . Kerne Ärttwort
erfolgte, auch nicht auf das wiederholte Klopfen. Was war
das ? Deutlich vernehmbar drang durch die Tür leifeS
Weinen. Er gab feine weiteren Versuche schon wegen der
Anwesenheit des Dienstmädchens auf und ging, instinktiv
ahnend, daß er dort die Erklärung für das sonderbare Be¬
nehmen seiner Frau finden werde, nach seinem Arbeitskabinet.
Ein Stoß Briefe lag auf dem Tische und zu oberst — er
wollte seinen Augen nicht ttauen — das vor einigen Stunden
von ihm selbst kouvertierte und adressierte Billet an seine
Freunde , das bekanntlich deren Einladung und seine Absage
enthielt. Unter seinen Worten aber stand noch etwas — er
erkannte die Schriftzüge seiner Frau —:

„Gelesen. Ich reife mor¬
gen zu meinen Eltern.
Lebe wohl. Lilli."

Me Schriftzüge tanzten
ihm vor den Augen. Wie
war der Brief in die Hände
seiner Frau geraten ? Mit
furchtbarer Wut schellte er
er nach dem Diener.

„Hab' ich Dir nicht einen
Brief zur Besorgung über¬
geben, Du Tölpel !?" schrie
er den verdutzten Johann an.

„Jawull , Herr !"
„Und hast Du ihn denn

besorgt?"
„Jawull , Herr ! Ick hew

ihn in den nächster! Breif-
kasten smieten, wie de Herr
seggt hebben."

„Welcher Briefkasten ist
das ?"

„Wek war dat» in? Ick
hew den Brief rinsmiten,
wo uns oll Briefträger all'
uns Breis rinsmiten däht,
in uns' eigenen Breifkasten
vor de Döhrl " — --

Nach langem Bitten und
einer gründlichen General-
Leichte erhielt Reichhausen
von seiner beleidigten Gattin
Absolution. Johann aber
kann heute noch nicht be¬
greifen, was er für eine
Dämlichkeit damals be¬
gangen hatte.

1 "
Ier bequeme Löwe.

„ . . . Ich erwache also
durch ein Geräusch," erzählte
Herr Flunkermeyer sein

afrikanisches Reiseabenteuer weiter , „reibe mir die Augen
und sehe einen riesigen Löwen vor mir, welcher durch die
leere Fensterhöhle in das verlassene Blockhaus geklettert >var,
in welchem ich ungestört übernachten zu können gehofft hatte.
Mit einem Satze springe ich auf die Füße und erwarte mit
männlicher Ruhe den Tod. Schon duckt sich das Untier zum
Sprunge . Ich spreche noch ein kurzes Stoßgebet , da fällt
sein Blick auf die leere Bettstelle. — Der Löwe scheint sich
zu besinnen, blickt von der Ruhestätte prüfend auf mich, dann
wieder zurück und klettert schließlich schwerfällig ins Bett,
um sich darin auszustrecken und nach kräftigem Gähnen sofort
einzuschlafen. — Sehen Sie , meine Herren, der Löwe —
weniger hungrig als müde und bequem — hatte sofort er¬
kannt, daß, wenn er mich im Magen hätte , er in der ein-
schläfrigen Bettstelle nicht mehr bequem Platz finden würde!"

¥

Entrüstung.
Assistent : „Eine Hundekälte hier im Bureau . . . und

da wundert sich der Chef, daß ich im Amte nicht warm werde!"

Leicht begreiflich.

— „Mir schlafen häufig die Füße ein."
— „Kein Wunder , die sind auch immer mit Ihnen

beisammen."
'N©©/'
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S cbrvörenoter.Unangenehm.
Barbier : „Sind Sie aber zerschnitten im  Gesicht,

Welcher Esel hat Sie denn zuletzt rasiert ?"
Kunde : „Ich habe mich selbst rasiert."

? f ?

v«4 Ergänztes Sprichwort.

Übung macht den Meister — wütend.

LS
QeNena.

Herr : „Während eines Gewitters nlöchte ich mit Ihnen nicht
spazieren gehen, liebes Fräulein,"

Fräulein : „Warum denn nicht?"
Herr : „Wegen der Anziehungskraft, die Sie besitzen, wie leicht

kann man da voin Blitz getroffen werden."

E

Mitzvemäm!ni§.
Frau (auf der Straße ) : „Was trägt der Mann da auf der

Schulter ?"
Manu : „Es scheint ein Blitzableiter zu sein."
Frau : „Gott , wie kann nur einer so furchtbar ängstlich sein."

JsVs

Rer B.
Gatte (während eines ehelichen Zwistes) : „Hältst Du mich

vielleicht für verrückt?"
Gattin : „O nein, aber ich kann mich ja irren !"

fc2 6S
StiSler Rcid.

Sonntagsjäger (int Tiermaler -Atelier einen gemalten Hasen
betrachtend): „Merkwürdig gut getroffen!"

Aurülkgegeöen.

Theatersekretär (seinen Direktor treffend) : „Aber
Herr Direktor, bei der Hitze im Pelz ?"

Direktor : „Nur um den niederträchtigen Kritikern
zu zeigen, wie kalt mich ihre Rezensionen lassen!"

Herr X.: „Hören Sie mal , Ihre Ohren mit Sauerkohl , das
müßte großartig sein."

Herr ))). : „Jawohl und dazu Ihre Schnauze!"
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